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Der Roman erschien in einer früheren Fassung unter dem Titel "Neid".
Mark Bold legt mit "Der Brunnen" eine überarbeitete Neuausgabe dieses Romans vor. 


Bernhard
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Bernhard sah erneut auf die Uhr. Anschließend nahm er sein Handy in die Hand, das auf dem Küchentisch lag. "Wo bleibt sie nur?", flüsterte er gedankenversunken, während er die Nummer seiner Frau wählte. Vor einer Stunde hatte sie kurz angerufen und gesagt, dass sie gerade losfuhr. Er sollte das Fleisch aus der Tiefkühltruhe nehmen und fünf Minuten zum Auftauen in die Mikrowelle legen. So war sie, seine Ulrike. Stets erinnerte sie ihn an solche Kleinigkeiten, und wenn er ehrlich war, musste er sich eingestehen, er hätte es vergessen. Dabei beschlich ihn in solchen Momenten auch das Gefühl, seiner Frau damit eine Brücke für ihr weiteres Glück zu bauen. Seitdem Carola das Elternhaus vor fünf Jahren verlassen hatte, um in Tübingen zu studieren, waren er und das Haus zu Ulrikes neuem Lebensinhalt geworden. Dabei kümmerte sie sich sehr liebevoll um jedes Detail und überließ nichts dem Zufall. Die kleine Vase mit den ersten Frühlingsblühern aus dem Garten bestätigte das. Ulrike musste die Blumen am Vormittag gepflückt und schön arrangiert auf den Küchentisch gestellt haben. Wahrscheinlich wären sie Bernhard erst beim gemeinsamen Abendessen aufgefallen, wenn seine Frau wie erwartet angekommen wäre. 

Aber das Telefonat war vor einer Stunde, und die Fahrt von ihrer Mutter nach Hause dauerte nur zwanzig Minuten. Um diese Zeit zumindest.

Nach einigem Klingeln ging die Mailbox an, und Ulrikes fröhliche Stimme sagte, es sei ihr gerade nicht möglich ranzugehen, der Anrufer könne aber eine Nachricht hinterlassen. Sie würde sich melden, sobald es ginge.

Bernhard legte auf, ohne etwas gesagt zu haben. Sie würde ohnehin erst antworten, wenn sie zu Hause war. Er wusste, wie sehr Ulrike es hasste, während der Fahrt zu telefonieren. 'Außerdem muss sie jeden Moment ankommen. Vielleicht ist sie noch was einkaufen', dachte er und nahm sich ein Bier aus dem Kühlschrank.
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Die Berliner Abendschau sollte in wenigen Minuten beginnen, als die Klingel ertönte. Bernhard stand vom Sofa auf und ging zur Haustür. 'Na endlich', dachte er und sah Ulrike, bepackt mit schweren Einkaufstaschen, bereits vor sich. Er öffnete die Tür und schaute verwundert auf das Paar, das davor stand.

"Sind Sie Herr Bernhard Müller?", fragte die Frau.

"Ja, der bin ich."

"Ich bin Kommissarin Jahnke, und das ist mein Kollege Kommissar Baumann." Beide zeigten ihre Dienstausweise. Bernhard warf lediglich einen flüchtigen Blick darauf. "Dürfen wir reinkommen?"

"Selbstverständlich", antwortete er und trat beiseite, um den Weg freizumachen. Ein ungutes Gefühl beschlich ihn, als die ungebetenen Gäste über die Schwelle traten. Normalerweise kamen ermittelnde Beamte in seine Dienststelle. Dabei ging es stets um Anfragen zu Bewerbern, die sein Bereich bearbeitete. Die üblichen Korruptionsermittlungen halt. Doch jetzt waren sie hier, in seinem Haus. 

Bernhard führte sie in die Wohnküche. "Nehmen Sie bitte Platz", sagte er höflich, aber zugleich distanziert. 

Die Kommissarin, sie mochte um die vierzig sein, sah ihn an. Ihr älterer Kollege schaute auf die Tischplatte. Er wirkte verlegen, was Bernhards Vorahnung verstärkte. Irgendetwas stimmte ganz und gar nicht, und jetzt war er sich sicher, die Beamten waren nicht seinetwegen gekommen. "Sind Sie der Mann von Ulrike Müller?", fragte die Kommissarin ganz direkt. 

"Ja, der bin ich", sagte Bernhard und spürte nicht nur den Kloß im Hals. Er glaubte zu fühlen, wie seine Hoden sich gerade auf die Größe von Erbsen zusammenzogen. 

"Es tut mir leid. Ihre Frau hatte einen Unfall." 

"Was für einen Unfall? Sie war doch auf dem Weg nach Hause. Das kann nicht sein", entgegnete er mit weit aufgerissenen Augen. 

"Fährt sie einen blauen Opel Corsa?"

Bernhard nickte nur stumm. 

"Der Wagen ist vollständig ausgebrannt und wir gehen davon aus, …"

"Ich verstehe", unterbrach er den Satz der Kommissarin abrupt. Sie ließ ihm diese kurze Pause. Als sie weitersprach, nickte er zwar immer wieder, aber nahm ihre Worte nur noch wie in Trance wahr. 

Die Kommissarin überreichte ihm am Schluss ihre Visitenkarte. "Rufen Sie mich bitte morgen gegen elf Uhr an. Wir fahren dann zusammen zur Pathologie. Wir müssen Sie bitten, Ihre Frau zu identifizieren. Wenn Sie sonst Unterstützung brauchen, dann …"

"Es geht schon, danke", antwortete Bernhard kühl. "Entschuldigen Sie, aber ich möchte jetzt allein sein." 
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Die Polizisten waren gegangen, und Bernhard saß wieder am Küchentisch. Was er vor wenigen Minuten erfahren hatte, konnte nur ein Irrtum sein.

Plötzlich stand er hastig auf, ging zur Mikrowelle und nahm das angetaute Fleisch heraus. Seine Frau wollte Steaks braten und diese zusammen mit geschmortem Gemüse servieren. Wie automatisch begann Bernhard mit fahrigen Bewegungen in der Küche zu hantieren. 

Eine halbe Stunde später standen zwei Teller auf dem Tisch. Bernhard setzte sich und wartete. Jetzt musste Ulrike kommen. Sie würde lächeln, sich wundern, ihn küssen und weiterhin ihr Leben mit ihm leben. Bernhard musste nur warten. Reglos saß er am Tisch und starrte auf den leeren Platz seiner Frau. Im Haus herrschte absolute Stille. Nur der Sekundenzeiger der Wanduhr schob sich voran. Bisher hatte er dieses Geräusch noch nie wahrgenommen. Das unablässige Tick, Tick, Tick zerstörte jegliche Hoffnung in ihm. 

Das Essen hatte aufgehört zu dampfen. Erst als der Minutenzeiger wieder sprang, begriff er, dass sie nicht mehr kommen würde. Er begann zu schluchzen. Dann brach es aus ihm heraus. Er begrub das Gesicht in den Händen und ließ den Tränen freien Lauf. Die Bilder, die vor seinem inneren Auge vorbeihuschten, zeigten die Frau, mit der er mehr als sein halbes Leben verbracht hatte. Er würde sie nie wiedersehen. Plötzlich ergriff ihn panische Angst. Der morgige Tag drohte, Ulrikes Bild vollends zu zerstören. Ein Laut löste sich aus seiner Kehle, fremd und unkontrolliert, und verlor sich im leeren Haus.

 

Nach einiger Zeit fing sich Bernhard langsam wieder. Er hatte das Gefühl, keine Tränen mehr zu haben und stand auf, um sich im Bad das Gesicht zu waschen. Der Rotz und die angetrockneten Tränen brannten leicht auf seiner Haut. Das kalte Wasser verschaffte ihm Linderung und half, der Realität ins Auge zu schauen.

Er trocknete sich ab und sah in den Spiegel. Sein Gegenüber sah zehn Jahre älter aus als heute Morgen, aber das bemerkte er nicht. "Ich muss anrufen!", zwang er sich an und ging ins Wohnzimmer. Der Gedanke hatte sich in seinem Bewusstsein eingebrannt. Bevor er zum Telefon griff, goss er sich einen Whisky ein. Er machte das Glas deutlich voller und verzichtete auf die üblichen Eiswürfel.

Einen Augenblick überlegte er, wen er zuerst anrufen sollte. Es gab nur zwei Menschen, die noch heute von Ulrikes Tod erfahren mussten: seine Tochter und seine Schwiegermutter. Bernhard fiel die Entscheidung nicht leicht. "Niemand stand ihr näher als die beiden", murmelte er und versuchte, sich einen Gesprächsfaden vorzustellen. Er schaffte es nicht. Das Leben war grausam. Genauso wie die Wahrheit. Bernhard wusste, dass er den beiden Frauen wehtun musste. Einige Minuten dachte er angestrengt nach und nippte immer wieder am Glas. Er nahm das leichte Brennen in seiner Kehle nicht wahr. Als er einen Entschluss gefasst hatte, goss er sich noch etwas Whisky nach und nahm einen kräftigen Schluck. Die Wärme breitete sich in seinem Magen aus und half ihm, die Hiobsbotschaft zu überbringen. Er griff zum Telefon und wählte die erste Nummer.

"Hallo Hilde, ich bin's, Bernhard."

"Schön, dass du anrufst. Hat Ulrike dir schon erzählt, was wir am Wochenende machen wollen?"

"Nein. Deswegen rufe ich nicht an." Bernhard begann von Neuem zu weinen. 

"Was ist denn los?", fragte seine Schwiegermutter irritiert. 

"Ulrike ist tot", stammelte er schluchzend.

"Was? Wir haben doch gemeinsam am Nachmittag Kaffee getrunken. Da ging es ihr gut."

"Sie hatte einen Autounfall."

"Oh, mein Gott. Wie ist das passiert?"

"Sie wollte einem Wildschwein ausweichen, das plötzlich aus dem Wald gelaufen kam. Sie hat es gerammt und die Kontrolle über den Wagen verloren. Das Auto kam ins Schleudern und hat sich mehrfach überschlagen. Es ist dann gegen einen Baum gekracht und fing sofort Feuer."

"Oh, nein."

"Ein entgegenkommender Fahrer hat alles gesehen und noch versucht zu helfen; aber es war zu spät."

 

Nachdem er das Gespräch mit Ulrikes Mutter überstanden hatte, rief er seine Tochter an. Mit Carola redete er deutlich länger. Immer wieder wurde das Gespräch durch das Weinen unterbrochen – mal von ihr, mal von ihm, mal von beiden.
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Die Trauerfeier fand im Kreis der Familie statt. Der Pfarrer hielt eine einfühlsame Rede und fand Worte, die Bernhard aus dem Herzen sprachen.

Am Abend saß er mit Carola allein im Wohnzimmer. Die Trauergäste waren gegangen.

"Papa, bist du müde?"

"Nein, mein Schatz. Ich glaube nicht, dass ich schon schlafen kann. Wenn du müde bist, dann geh ruhig nach oben."

Carola schüttelte den Kopf. "Schauen wir uns das Fotoalbum an?" Ihre Frage klang unsicher. Sie wusste nicht, wie ihr Vater darauf reagieren würde. Die Wunden des Verlusts waren frisch, doch er sah Carola an und versuchte unbeholfen zu schmunzeln. "Vielleicht ist es das Beste, was wir jetzt machen können", sagte er leise.

Bernhard ging zur Kommode, die neben dem Esstisch stand und holte das Fotoalbum heraus. Dann setzte er sich wieder zu seiner Tochter auf die Couch, goss Whisky in die zwei Gläser und stieß mit ihr an.

"Auf Mama."

"Auf Mama", antwortete sie, und als sie ihre Gläser abgestellt hatten, lehnte sie sich an ihren Vater, der das Album öffnete und zu erzählen begann.

"Das Album hat deine Mutter angelegt, als du zwei oder drei Jahre alt warst und es immer weitergeführt."

"Ich weiß. Ich habe früher oft gesehen, wenn sie neue Bilder eingeklebt hat. Es ist fast eine Familienchronik geworden."

"Das stimmt. Es war ihr wichtig zu zeigen, wie sich alles entwickelt hat …"

"Und wie es einmal angefangen hat", beendete Carola seinen Satz.

"Siehst du, mein Schatz, das sind meine Großeltern." Bernhard blätterte weiter. Die nächsten Fotos zeigten das Land, auf dem heute sein Haus stand. Er hatte fast sein ganzes Leben hier verbracht und fühlte sich mit dem Boden verbunden, der seine Vorfahren nicht nur ernährt, sondern ihnen allen Wohlstand gebracht hatte. 

"Wie viel Land hatte dein Opa?", fragte Carola, obwohl sie die Antwort kannte. Ihre Mutter hatte sie oft genug erzählt. 

"Alle Häuser in der Nachbarschaft stehen auf Opas Boden. Als es Bauland wurde, hat er es in Parzellen aufgeteilt und nach und nach verkauft. Er hat viel Geld damit gemacht."

Bernhard blätterte weiter, und die ersten Farbfotos kamen zum Vorschein.

"Das bist du mit Mama."

"Sie war wunderschön. Ich war damals 23 und sie 20. Wir haben uns beim Studium kennengelernt."

"Euer Hochzeitsfoto."

"Das war ein Jahr später. Ich hab es nie bereut, sie so schnell geheiratet zu haben. Kurz darauf war sie mit dir schwanger, und das bist du nach der Geburt." Bernhard lächelte. 'Wie schnell die Zeit vergeht', dachte er und glaubte plötzlich, sogar den Geruch seiner Tochter, den sie als Baby verströmt hatte, wahrzunehmen. Auch das Gefühl, wie er sie zum ersten Mal ganz vorsichtig in seinen Armen gehalten hatte, lebte in ihm auf. Alles an ihr war so zerbrechlich gewesen. "Das ist das erste Foto von dir", ergänzte er leise. 

Carola schmiegte sich etwas mehr an ihren Vater. "Ich weiß. Das nächste Foto zeigt das Grundstück, das Opa euch geschenkt hat."

"Als du da warst, war unsere Studentenbude zu klein, und auf dem Grundstück hat das alte Haus gestanden. Für uns war das damals ein Palast. Das neue haben wir erst später gebaut. Hier siehst du, wie deine Mutter und ich das Gelände vorbereiten, wo es heute steht."

Carola blätterte auf die nächste Seite, die den Baufortschritt dokumentierte. "Beim Richtfest scheint richtig was los gewesen zu sein?"

"Oh ja, die Bauarbeiter haben ordentlich zugeschlagen."

"Mama hat erzählt, du bist damals mächtig betrunken gewesen."

"Aber nur dieses eine Mal."

Bernhard schmunzelte. Er spürte deutlich, diese alten Erinnerungen schmerzten nicht nur, sie taten ihm auch gut. Plötzlich kam ihm eine alte Episode in den Sinn, und er zeigte auf das letzte Bild dieser Seite.

"Hier bist du als Kind beinahe abgestürzt."

"Wie alt war ich da?"

"Du warst fünf. Nichts war vor dir sicher. Vor den Karnickeln allerdings auch nicht. Überall hat es ihre Löcher gegeben, und eines gab nach. Das war direkt am Brunnen. Wir hatten Angst, du könntest irgendwann stolpern und hineinfallen. Zumal die alten Brunnenwände schon damals ziemlich marode waren. Deshalb hat Opa den Schuppen direkt darüber setzen und die Öffnung abdecken lassen. Der Brunnen wurde sowieso nur noch zur Bewässerung des Gartens genutzt."

"An die vielen Karnickel erinnere ich mich noch, aber an die Sache mit dem Brunnen nicht mehr."

"Mit den Karnickeln war es schlimm, aber irgendwann sind wir sie losgeworden. Dein Opa hatte da so seine Methoden."

Sie blätterten weiter. Die nächsten Fotos zeigten meist Carola mit ihren Eltern. Sie wurde von Bild zu Bild größer. Ulrike und Bernhard ein bisschen älter. Die letzten Seiten zeigten Bilder ihrer silbernen Hochzeit.

"Das war erst im letzten Jahr", sagte Bernhard und schluckte.

"Mama sah wirklich hübsch aus."

"Oh ja, mein Schatz. Die 46 Jahre hat man ihr nicht angesehen. Sie hatte immer tolle Ideen und noch so viele Pläne."

Bernhard machte das Album zu und legte es auf den Tisch. "Wann musst du wieder zurück nach Tübingen?"

"In drei Tagen. Nächste Woche stehen wichtige Klausuren an. In den Semesterferien kann ich für einige Wochen herkommen."

"Kümmere dich um dein Studium. Deine Mutter hätte das gewollt."
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Die Monate vergingen. Bernhard hatte sich ans Alleinsein gewöhnt, soweit es ihm möglich war. Er hatte sich in die Arbeit gestürzt. Das verschaffte ihm Ablenkung, vor allem an den Wochenenden, wenn er allein im großen Haus war. Er nahm sich immer einige Akten aus dem Büro mit und bearbeitete die Vorgänge daheim weiter. Das war allemal besser, als rumsitzen und grübeln. Zwar hatten ihn Freunde oft eingeladen, und anfangs hatte er das dankbar angenommen; aber spätestens, wenn er wieder allein nach Hause gekommen war, hatten ihn die Gedanken an Ulrike eingeholt. 'Der heutige Abend war hervorragend', oder: 'Wie der Weber und seine Frau sich wieder aufgeführt haben', hörte er sie förmlich sagen. Ja, er kannte sie in- und auswendig und wusste nicht, wie er ihre Stimme in seinem Kopf loswerden sollte. Wollte er das überhaupt? Sie war seine Gefährtin gewesen, seine Vertraute, seine Gespielin, seine Seelenverwandte.

Also stürzte sich Bernhard auf die Akten und hatte im Frühling sogar vergessen, den kleinen Pool wieder in Betrieb zu nehmen. Wozu auch?

Immer, wenn Carola ihn besuchte, stellte sie fest, dass es im Haus ungemütlicher wurde. Es war nichts Großes. Es waren die vielen Kleinigkeiten, die ihr ins Auge stachen. Die Staubspur am Geländer der Treppe, die es früher dort nicht gegeben hatte. Der ölige Belag auf den Küchenschränken, der sich im Laufe der Monate gebildet hatte. Auf solche Kleinigkeiten hatte ihre Mutter stets geachtet, und nun achtete Carola darauf, ohne dass ihr Vater es bemerkte. Bis auf den Garten. Dafür reichten die paar Stunden am Wochenende nicht.

Beim Essen sprach sie ihren Vater darauf an. "Papa, ich habe eine Firma gebeten, sich den Garten anzusehen."

"Ich weiß, dass der Rasen gemäht werden muss."

"Nicht nur der Rasen. Du arbeitest so viel. Warum soll das nicht eine Firma erledigen? Ich habe hier ein Angebot. Versprich mir, es dir anzusehen."

Sie reichte ihrem Vater das Kuvert. Er holte das Preisangebot sofort heraus und überflog es.

"Dagegen gibt es nichts zu sagen."

"Unterschreib es! Dann bist du eine Sorge los."

"Aber der Garten war das Steckenpferd deiner Mutter."

"Genau. Und ich bin ihre Tochter. Ich habe mit der Firma alles geklärt. Der Garten wird so bleiben, wie er war. Mama würde sich darüber freuen."

Bernhard dachte kurz nach. Er wusste, Carola hatte recht. Also unterschrieb er.

 

In der darauffolgenden Woche übergab er dem Gärtner einige Fotos. "Herr Wischnewki, ich hoffe, Sie bekommen das wieder so hin", meinte Bernhard schuldbewusst. 

"Das sollte kein Problem sein", erwiderte der Gärtner und begann, mit ihm das Gelände zu inspizieren. Dabei fiel Bernhard nicht auf, wie sein Nachbar aufmerksam jeden ihrer Schritte mitverfolgte. Er konnte es auch nicht merken. Wie immer stand Herr Hoffmann hinter der Gardine seines Schlafzimmerfensters im Obergeschoss. Der alte Rentner wohnte schon so lange hier, wie Bernhard denken konnte. Erst als er mit dem Gärtner nach vorne zum Tor des Grundstücks lief, wechselte Herr Hoffmann seinen Beobachtungsposten und ging ins Gästezimmer. Von hier aus hatte er erneut alles im Blick. 
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Seit Ulrikes Tod waren über zwei Jahre vergangen. Bernhard lebte immer noch allein. Die Arbeit, die er mit nach Hause nahm, hatte seine Karriere ungewöhnlich schnell vorangetrieben. Er war zum Bereichsleiter aufgestiegen. Beruflich lief in der Behörde alles bestens; aber privat? Bernhard war Einzelkind. Vielleicht hatte auch das seinen Weg zum Eigenbrötler geebnet. Dafür hatten auch die Einladungen von Freunden beigetragen. Sie waren viel zu früh gekommen, und er hatte den Fehler gemacht, sie anzunehmen. 

 

Bei diesen Gelegenheiten hatte man ihm die eine oder andere Frau vorgestellt. Vielleicht war es Zufall, aber diese Frauen hatten ausnahmslos vor nicht allzu langer Zeit eine Trennung hinter sich. Er wollte und konnte damals nicht zum Tröster ihrer gescheiterten Beziehungen werden. Die Zeit der tiefen Trauer war mittlerweile vorbei. Dessen war er sich bewusst. Aber er war nicht bereit, eine andere Frau Ulrikes Platz einnehmen zu lassen. Einmal war er sogar zu einer Prostituierten gegangen. Sie sprach einigermaßen gut Deutsch und sorgte für einen schnellen Orgasmus, aber solche Dienste nahm er nie wieder in Anspruch. Obwohl die Schöne der Nacht äußerst attraktiv gewesen war, hatte sie ihm nicht die Wärme und Zuwendung geben können, die er vermisste. Nicht einmal das Bedürfnis, sie zu küssen, hatte er verspürt. Doch Heute hatte er keine Zeit, darüber nachzudenken, und wenn er sie gehabt hätte, täte er es trotzdem nicht. Die Leere, die der Verlust seiner Frau in ihm hinterlassen hatte, war nicht wesentlich kleiner geworden.

Bernhard sah sich im Haus um und stellte zufrieden fest, alles für die kleine Party vorbereitet zu haben. Er setzte sich ins Auto und fuhr zum Flughafen Tegel. Carola kam heute, und er freute sich auf seine Tochter. Die Maschine landete pünktlich. Nach einer herzlichen Begrüßung stiegen beide ins Auto ein.

"Na Frau Doktor, du wirst hoffentlich nichts dagegen haben, wenn wir Oma gleich abholen?"

"Natürlich nicht. Seit Weihnachten habe ich sie nicht mehr gesehen. Bringt sie Fred mit?"

"Selbstverständlich. Seit die beiden zusammenleben, macht sie keinen Schritt mehr ohne ihn."

"Ich freue mich so für sie. Wer hätte gedacht, dass sie nach Opas Tod noch mal jemanden kennenlernt …"

"Und noch einmal leiden wird, wenn er stirbt", fiel ihr Bernhard abrupt ins Wort und sah kurz zu seiner Tochter.

"Ach, Papa, das Leben geht trotzdem weiter."

"Schon, aber musste sie mit ihren 73 Jahren unbedingt mit Fred zusammenziehen? Als dein Opa starb, war sie 65 und am Boden zerstört. Hast du das vergessen?"

"Nein, natürlich nicht", gab Carola kleinlaut bei.

"Fehlt bloß noch, dass sie ihn heiraten will."

"Jetzt übertreibst du aber."

"Da wär ich mir nicht so sicher."

"Na wenn schon. Gönnst du ihr Fred nicht?" Sie sah ihren Vater herausfordernd an. 

Bernhard fühlte sich von dieser Frage überrumpelt. "Darum geht es doch gar nicht." 

"Eben. Wichtig ist nur, dass sie jetzt glücklich ist."

"Aber das Glück hält nicht ewig, vor allem nicht in ihrem Alter. Lass uns das Thema wechseln. Ich habe nichts gegen Fred. Er ist ein netter Kerl, aber ich denke an das, was unausweichlich kommt."

"Wie du meinst, Papa."

Den Rest des Weges saßen sie stumm nebeneinander. Carola verstand, was ihr Vater empfand. Sah sie doch, wie er nach dem Tod ihrer Mutter litt. Dieses Leiden war noch nicht vorbei. Natürlich vermisste sie ihre Mutter auch, aber ihr Vater war gerade 51. Zu jung, um den Rest seines Lebens allein zu bleiben. Sie hatte sich oft ausgemalt, wie es wäre, wenn er ihr eine andere Frau an seiner Seite vorstellen würde. Doch dazu war es bisher nicht gekommen, und so wie es aussah, verspürte ihr Vater nicht das geringste Interesse, daran etwas zu ändern.

Kurz darauf hielten sie vor dem Haus in Spandau, in dem Hilde wohnte. "Bleib sitzen, Papa. Ich hole die beiden ab."

"Aber beeil dich! Nicht, dass die Gäste vor dir da sind."

Carola lächelte ihn an. "Keine Sorge." Dann stieg sie aus und ging zügig zur Tür.

 

Sie trafen rechtzeitig vor den Gästen ein. Carola hatte einige Schulfreunde eingeladen, die noch in Berlin wohnten. Die Anderen hatte es, genau wie sie selbst, in andere Gegenden verschlagen. Sie feierten Carolas Studienabschluss. Bernhard und Hilde waren stolz auf sie. Ihr Vater kümmerte sich um den Grill, und Fred half ihm dabei. 

Bernhard war froh, dass seine Tochter das Medizinstudium endlich beendet hatte. Ausgesprochen hatte er es nie, aber er hoffte darauf, bald von ihr zu erfahren, wie es beruflich weitergehen sollte. In Berlin gab es schließlich viele Krankenhäuser.

Die wenigen Gäste waren gegangen, und Bernhard räumte das übrig gebliebene Fleisch in den Kühlschrank. Währenddessen nahm Fred die abgekühlte Asche aus dem Grill. Carola und ihre Oma saßen am Tisch auf der Terrasse. Es war zwar schon dunkel, aber die Nachtluft noch warm. Das Licht aus Küche und Wohnzimmer reichte völlig aus. Der frischwürzige Duft der blühenden Lavendelsträucher lag über der Terrasse und hüllte die beiden Frauen ein.

"Den Lavendel hat Mama gepflanzt. Als Kind hab ich es gehasst, wenn ich von der Terrasse aus immer erst um die Hecke laufen musste, um an den Pool zu gelangen. Aber jetzt erinnert mich der Duft an sie."

Ihre Oma lächelte sie an. "Deine Mutter liebte Lavendel."

Die Frauen nahmen ihre Gläser, tranken etwas Wein und unterhielten sich, während Bernhard und Fred noch am Grill hantierten. 

"Oma, ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht. Ich weiß noch nicht, wie ich es Papa beibringen soll."

"Was denn, mein Kind?"

"Ich habe dir doch erzählt, dass ich mich für einen Auslandseinsatz beworben hatte. Diese Woche kam die Antwort. Ich werde genommen, aber der Einsatz beginnt schon nächsten Monat."

"Das ist doch schön. Wo geht es hin? Jetzt, wo du mit dem Studium fertig und Ärztin bist, steht dir so vieles offen."

"Ja, schon. Der Einsatz dauert zwei Jahre und findet in Peru statt. Eine ziemlich abgelegene Gegend im Landesinneren, aber das stört mich nicht. Ich mache mir Sorgen wegen Papa."

"Dann wirst du ihn nicht mehr jeden Monat besuchen können."

"Zwei Jahre, um genau zu sein. Ich weiß nicht, wie ich ihm das beibringen soll."

Hilde tätschelte die Hand ihrer Enkelin. "Keine Sorge, ich mach das schon. Warte, bis die beiden hier sind."

Einige Minuten später setzten sich Bernhard und Fred zu ihnen an den Tisch. Beide tranken ein Bier. "Jetzt ist mein kleines Mädchen Ärztin. Ich bin so stolz auf dich", sagte Bernhard glücklich zu seiner Tochter. 

"Das sind wir alle", warf Hilde ein und erhob ihr Glas. "Auf dich, Carola."

Die vier stießen an, und als ihre Gläser wieder auf dem Tisch standen, sagte Hilde: "Ich denke, wir sollten auch auf deinen ersten Job anstoßen."

Bernhard schaute irritiert. "Hast du eine Anstellung im Krankenhaus bekommen? Das hast du mir noch gar nicht erzählt."

Carola schüttelte den Kopf, und Hilde sprang sofort ein. "Viel besser. Sie geht nach Südamerika. Der Einsatz dauert zwei Jahre. Ulrike wäre so stolz auf dich. Stimmt's, Bernhard?"

"Ja schon, aber …"

"Nichts aber. Das ist das Beste, was dem Mädel passieren kann. Wie gern wäre ich mal nach Südamerika gefahren. Jetzt bin ich zu alt dafür." Sie sah zu Fred und lächelte ihn an. "Jetzt fahre ich mit meinem Kapitän über den Wannsee, und das ist wunderbar." Dann wandte sie sich wieder Bernhard zu. "Es sind nur zwei Jahre. Und was hältst du davon, wenn du sie nächstes Jahr besuchen fährst?"

"Papa, das wäre toll."

"Allerdings, mein Lieber. Du hast seit über zwei Jahren keinen Urlaub gemacht."

"Ich hatte Urlaub", widersprach Bernhard.

"Jaja. Die Tage musstest du nehmen und dann hast zu Hause gearbeitet. Du bist seit über zwei Jahren nicht mehr verreist. Bernhard, meine Tochter ist tot, aber du lebst. Ich glaube nicht, dass Ulrike das gewollt hätte." Hilde sah zu Fred. "Mein Karl ist bestimmt froh, dass ich dich gefunden habe."

"Meine Rosa auch. Bernhard, Hilde hat recht."

Bernhard schob die Unterlippe ein Stück vor. "Du hättest es mir trotzdem schon letzte Woche sagen können."

"Was hätte das geändert?", sprang Hilde ihrer Enkelin sofort bei. Dann beugte sie sich über den Tisch und griff nach Bernhards Hand. "Du brauchst eine Luftveränderung, mein Lieber. Wir fänden es alle gut, wenn du Carola nächstes Jahr in Peru besuchst. Bis dahin kann sie Fuß fassen, und du kannst dich darauf einstellen."

"Vielleicht habt ihr recht."

"Wir haben recht", erklang es wie im Chor.

Carola sah ihren Vater erwartungsvoll an. "Papa, kommst du? Ich würde mich so freuen."

Bernhard atmete tief durch. Er sah zuerst Carola, dann Hilde und Fred an. "Da habt ihr mich ganz schön überrumpelt. Ja, ich komme."

"Versprichst du es?"

"Ja, ich verspreche es."

Hilde erhob ihr Glas. "Darauf stoßen wir an."
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Die Monate zogen dahin, und Bernhard telefonierte so oft es ging mit seiner Tochter. Meist blieb er dafür lange wach. Der Zeitunterschied betrug sechs Stunden, und wenn Carola in Peru Feierabend hatte, war es in Berlin schon Mitternacht. Doch das störte ihn nicht. Ihm war wichtig, seine Prinzessin glücklich zu sehen, und genau das war sie.

Bei einem ihrer Gespräche erinnerte sie ihren Vater an den Abend der kleinen Feier. "Papa, wann löst du dein Versprechen ein?"

"Das musste ja mal kommen."

Carola kicherte. "Versprochen ist versprochen."

"Ich weiß. Hilde und Fred haben mich das auch schon gefragt. Sprecht ihr euch ab?"

"Nein, Papa."

"Ich glaube dir kein Wort."

"Wann kommst du also?"

"Kannst du freimachen, wenn ich da bin?"

"Einige Tage garantiert, und wenn du mir bald Bescheid gibst, vielleicht einige Tage mehr."

"Ich kümmere mich darum. Okay?"

 

Drei Monate später war die Urlaubsplanung abgeschlossen. Bernhard buchte sein Ticket, und insgeheim freute er sich auf die Reise. Seine Tochter würde ihn in Lima abholen und einige Tage mit ihm verbringen. 'Vielleicht ist es doch gut, wenn ich mal rauskomme', dachte er und griff wie automatisch nach Ulrikes Foto, das neben dem Laptop auf dem Schreibtisch stand. Er sah es lange an. "Mach dir keine Sorgen, mein Schatz. Unserer Tochter geht es gut", flüsterte er leise. Er küsste das Bild kurz und stellte es wieder an seinen angestammten Platz.

Ein Piepton holte ihn in die Wirklichkeit zurück. Die Buchungsbestätigung war eingegangen, und er teilte Carola per Mail seinen Ankunftstermin mit. Dann ging er ins Bett. 'Wir werden vor meiner Reise sicherlich noch einige Male telefonieren', war sein letzter Gedanke, bevor er in einen tiefen, traumlosen Schlaf fiel.

 


Neue alte Welten
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Bernhard flog seit mehreren Stunden über ein scheinbares Meer aus Grün. Er sah immer wieder aus dem Fenster, und gelegentlich durchschnitt eine sich dahinschlängelnde Linie das Grün. 'Könnte der Amazonas sein', dachte er, war sich aus dieser Höhe aber nicht sicher. Am meisten beeindruckte ihn die unendliche Weite des Regenwaldes.

Irgendwann wurde der Wald lichter, und die Erde schien näher zu kommen. Das Flugzeug überflog die Anden. Aus der Schule wusste er, dass sich diese Gebirgskette vom Süden Chiles bis in den Norden Venezuelas erstreckte und es das längste Gebirgsmassiv der Welt war. Dieses Schulwissen war eine Sache. Es jetzt zu sehen und die gigantischen Ausmaße aus zehn Kilometern Höhe wenigstens zu erahnen, eine ganz andere.

Er sah auf seine Uhr, die noch die Berliner Zeit anzeigte, und rechnete kurz. In einer Stunde würde er in Lima landen. Er freute sich auf Carola und auf seinen Urlaub. Sechs Wochen waren eine lange Zeit. Ja, er hatte sich diese Pause verdient.

Nachdem die Maschine gelandet war, ging Bernhard mit den anderen Passagieren zur Gepäckausgabe. Er folgte einfach dem Tross. Dort wartete er auf seinen Koffer und ging anschließend zur Passkontrolle. Als das Prozedere vorbei und der Einreisestempel in seinem Dokument war, lief er zum Ausgang. Kurz durchzuckte ihn ein Gedanke. 'Hoffentlich finde ich Carola.' Sie hatte ihn in ihrem letzten Telefonat vor den vielen Wartenden gewarnt. Jetzt standen sie dicht gedrängt am Ausgang. Bernhard durchschritt dieses Spalier, zumindest kam es ihm so vor. Pflichtbewusst ging er in Richtung des ersten Taxistands. Carola hatte ihm versprochen, genau dort auf ihn zu warten.

Nach einigen Metern sah er sie. Ihr blondes Haar leuchtete regelrecht und stach aus dem vielen Schwarz hervor. Carola winkte ihm zu, und Bernhards Schritte beschleunigten sich auf dem letzten Stück des Weges.

"Hallo Papa. Ich freue mich so, dich endlich wiederzusehen. Wie war dein Flug?" Carola umarmte ihren Vater herzlich.

"Der Flug war gut, mein Schatz. Lass dich erst mal ansehen." Bernhard trat einen Schritt zurück, ohne die Hand seiner Tochter loszulassen. "Du siehst toll aus", stellte er anerkennend fest. 'Fast wie deine Mutter, als sie so alt war wie du', war der Gedanke, den er nicht aussprach.

"Lass uns gehen", schlug Carola vor, und Bernhard umfasste ihre Taille.

Das Gepäck hinter sich herziehend, gingen Vater und Tochter die wenigen Meter zu einem der wartenden Taxis. Der Fahrer lud den Koffer ein, und Carola nannte ihm die Anschrift des Apartments, in dem sie übernachten würden.
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Bernhard duschte. Nach der langen Reise war das warme Wasser eine Wohltat auf seiner Haut. Vor allem die letzte Etappe, die Taxifahrt, hatte ihm viel abverlangt. Der Wagen war nicht klimatisiert gewesen, und die Temperaturen sowie die Luftfeuchtigkeit für Bernhard ungewohnt.

Er fühlte sich wie neugeboren, als er einige Minuten später das Wohnzimmer betrat. Carola saß auf der breiten Couch und sah die Nachrichten.

"Verstehst du etwa alles?"

"Mittlerweile schon. Möchtest du etwas Kaltes trinken, Papa?"

Ohne eine Antwort abzuwarten, stand Carola auf und holte eine eisgekühlte Limonade aus dem Kühlschrank. Sie reichte ihrem Vater das Glas und fragte, ob er hungrig sei. Bernhard verneinte. Im Moment interessierte ihn mehr das Apartment.

"Wem gehört die Wohnung?"

"Einem Kollegen. Er hat mir angeboten, einige Tage mit dir hier zu wohnen."

"Die Aussicht ist klasse", stellte Bernhard anerkennend fest und ging auf den Balkon. Carola folgte ihm.

Der Blick auf den Pazifik war atemberaubend. In der Ferne waren mehrere Schiffe zu sehen, die, obwohl sie winzig wirkten, riesige Containerschiffe zu sein schienen. Noch beeindruckender fand Bernhard die untergehende Sonne, die bald am fernen Horizont in den Ozean tauchen würde. Carola spürte, was ihren Vater begeisterte.

"Lass uns den Sonnenuntergang ansehen. Er dauert nicht lange." 

"Davon habe ich zwar gehört, aber es noch nie gesehen."

Bernhard nippte an seiner Limonade. Am Glas hatten sich Wassertropfen gebildet, und auch sein frisches Hemd zeigte die ersten feuchten Flecken. Dann ging alles sehr schnell. Innerhalb weniger Minuten war die Sonne hinter dem Horizont im Meer versunken.

"Das ist fast, als würde jemand das Licht ausschalten", sagte Bernhard beeindruckt.

Carola schmunzelte. "Morgen wird es für dich schon nicht mehr so spektakulär sein. Wenn du willst, können wir jetzt essen gehen. In Lima gibt es erstklassige Restaurants. Du wirst begeistert sein."

Bernhard war neugierig, wohin Carola mit ihm gehen würde. "Papa, damit das klar ist, heute bezahle ich", sagte seine Tochter, bevor sie ihm verriet, wo es hinging. 

 

Carola hatte nicht zu viel versprochen. Das Restaurant, in das sie ihn führte, war erstklassig. Die Preise waren es auch. Bernhard beschlich ein schlechtes Gewissen, aber seine Tochter bestand darauf, die Rechnung des heutigen Abends zu übernehmen. 'Dann soll es so sein', dachte er. In den nächsten Wochen gäbe es sicher genug Gelegenheiten, sich zu revanchieren. Im Moment interessierte ihn viel mehr, was seine Tochter geplant hatte. Sie hatte ihm schon in Berlin gesagt, dass sie zwei Wochen Urlaub nehmen konnte und diese Zeit mit ihm verbringen wollte.

"Wie sieht die Urlaubsplanung für deinen alten Herrn aus?" 

"Papa, du bist kein alter Herr." Carola lächelte ihn an und überlegte kurz. "Ich habe jetzt eine Woche frei und fände es am besten, auch die letzte Woche mit dir zu verbringen. Was hältst du davon, wenn wir erst einmal zwei oder drei Tage in Lima bleiben?"

Bernhard nickte. "Ich verlasse mich ganz auf dich. Du bist die Insiderin."

"Okay, Papa. Wir bleiben drei Tage hier, und dann fahren wir nach Cusco. Von dort aus geht es zum Hospital, in dem ich arbeite."

"Was gibt es dort?"

"Das Hospital, sonst nichts. Aber ich möchte es dir zeigen, damit du siehst, was ich dort mache. Von Cusco aus sind es mit dem Bus nur vier Stunden. Aber vorher buche ich für dich einige Touren. Du wirst viel unterwegs sein."

"Ich möchte unbedingt den Titicacasee sehen." Bernhards Augen leuchteten. "Außerdem Machu Picchu. Und die Nasca-Linien sollen von oben sehr interessant sein."

"Zeit genug hast du. Wenn wir in Cusco sind, kümmere ich mich darum. Wohin willst du zuerst?"

"Zum Titicacasee."

Carola war angetan vom Elan ihres Vaters. 'Na endlich bläst er nicht nur Trübsal und flüchtet sich in die Arbeit', dachte sie. "Wenn du das alles schaffst, hast du mehr vom Land gesehen als ich. Ich hoffe, du hast deine Kameras nicht vergessen."

Bernhard schüttelte grinsend den Kopf. "Ich musste deiner Oma versprechen, ihr ein langes Urlaubsvideo zu machen. Fred natürlich auch."

"Dann fangen wir morgen hier in Lima an."

Bernhard nickte zufrieden. Jetzt war er froh, im vergangenen Jahr sein Versprechen gegeben zu haben. Interessante Wochen lagen vor ihm, aber jetzt machte sich die Müdigkeit in ihm breit. In Berlin war es schon vier Uhr morgens.

 

Als sie drei Tage später den Bus bestiegen, sah Bernhard völlig verändert aus. Sein großer Koffer war im Apartment geblieben. Carola hatte ihrem Vater einen praktischen Rucksack und eine passende Umhängetasche besorgt. Auch seine Kleidung passte besser zu den vor ihm liegenden Touren. 'Typisch Anzugträger', hatte Carola während ihrer Einkaufstour in Lima gedacht, es aber nicht ausgesprochen.

Der Bus war nicht das, was Bernhard aus Europa kannte. Zwar hatte er im Fernsehen schon ähnliche Modelle gesehen, aber jetzt in einen solchen Bus einzusteigen, kostete ihn Überwindung. Die Fahrt würde lange dauern, und der Bus war bis auf den letzten Platz gefüllt. Bernhard schob seinen Rucksack unter die Sitzbank und legte seine Umhängetasche in das Gepäcknetz über ihm. Er setzte sich ans Fenster. So hatte Carola die Möglichkeit, sich bei ihm anzulümmeln, während sie das eine oder andere erklären würde.

Einige Minuten blieben noch bis zur Abfahrt, und Bernhard sah sich die Mitreisenden genauer an. Es waren überwiegend Indios mit ihren typischen Wollumhängen, sonnengegerbter Haut und schwarzen Haaren. Der Großteil ihres Gepäcks bestand aus zusammengeschnürten Ballen, die zusätzlich mit starker Folie umwickelt waren. Bernhard wusste nicht, um was es sich handelte. Höchstwahrscheinlich Wolle. Das jedenfalls vermutete er.

"Wie lange dauert die erste Etappe?"

"Ungefähr fünf Stunden. Dort werden die meisten aussteigen."

Der Fahrer ließ den Motor an, und der Bus begann zu vibrieren. Die ersten Sekunden lief die Maschine unrund, doch nachdem der Fahrer einige Male aufs Gaspedal gedrückt und tiefschwarze Rußwolken aus dem Auspuff gestiegen waren, stellte sich ein gleichmäßiges Brummen ein.

Bernhard sah seine Tochter an. "Meinst du, wir schaffen es mit diesem Vehikel bis Cusco?"

"Keine Sorge, Papa. Es gibt hier deutlich schlechtere Busse, und selbst die erreichen ihr Ziel."

Der Fahrer hupte. Jetzt begann Bernhards Reise wirklich. Die Tür schloss sich, und ruckelnd setzte sich der Bus in Bewegung.

 

Die erste Etappe war erreicht, und Bernhard froh über diese Pause. Er musste sich die Beine vertreten. Je weiter sich der Bus von Lima entfernt hatte, desto schlechter waren die Straßen geworden.

Er stieg mit Carola aus, und sie gingen zu einem der Straßenverkäufer. Carola kaufte zwei Getränke. "Hast du auch Hunger, Papa?" Bernhard nickte. "Lass uns das nehmen", schlug sie vor und bestellte zwei Portionen eines brodelnden Etwas mit Fleisch. Als sie ihre Teller in den Händen hielten, setzten sie sich an einen der aufgestellten Plastiktische.

"Werde ich krank, wenn ich das esse?", fragte Bernhard besorgt.

"Nein", beruhigte ihn Carola und steckte sich den ersten Bissen in den Mund.

Bernhard probierte. Während er kaute, meinte er nuschelnd: "Schmeckt irgendwie nach Kartoffel. Nur besser, deutlich intensiver."

"Das sind Kartoffeln. Eine Sorte, die gefroren und getrocknet wird. Wie schmeckt dir das Fleisch?"

Bernhard kostete vorsichtig. "Gut. Was ist das?"

"Lama."

"Lama? Ich dachte, die nimmt man nur für Wolle."

"Dachte ich früher auch."

Bernhard machte sofort ein Foto. "Das glaubt mir Oma sonst nicht."

 

Als sie wieder in den Bus einstiegen, staunte Bernhard über die neuen Fahrgäste. Es waren Bauern, Indios. Sie hatten bunte Wollmützen auf den Köpfen und trugen dicke, teils zerschlissene Wolljacken. Neben ihnen standen Körbe mit lebendem Federvieh. Auch die Indios musterten ihn und Carola. Blonde Menschen mit hellen, leuchtenden Augen sah man hier nicht oft. Eine alte Indiofrau lächelte Bernhard an. Ihre Zahnlücken waren riesig, doch die dunklen Augen strahlten Sympathie und Wärme aus. Bernhard lächelte zurück. Die Alte griff in die Tasche ihrer Wolljacke. Sie holte einige grüne Blätter heraus und reichte sie ihm. Was sie zu ihm sagte, verstand er nicht, aber er nahm die Blätter. "Gracias." Damit war sein spanischer Wortschatz fast erschöpft. Die Alte lachte und deutete an, dass er sich ein Blatt in den Mund stecken sollte. Carola beobachtete das Ganze und schmunzelte.

"Sieht aus wie ein Lorbeerblatt", sagte Bernhard, als er das Blatt betrachtete.

"Es ist Koka, Papa. Kau ruhig darauf herum. Das machen hier alle. Es geht heute noch ein gutes Stück nach oben, und das lindert Kreislaufprobleme."

"Aber ich bin Beamter und kann so was nicht nehmen."

"Hier bist du kein Beamter. Keine Angst, Koka ist kein Kokain. Wenn du zum Titicacasee willst, solltest du dir sowieso einen kleinen Blattvorrat mitnehmen. Ach übrigens, der Tee, den ich dir heute in den Rucksack gepackt habe, ist Koka-Tee. Versprich mir, ihn zu trinken, wenn du unterwegs bist."

"Ist das dein Ernst?"

Carola nickte, und die Alte machte nochmals eine Geste zu ihrem Mund. Langsam steckte Bernhard sich ein Blatt in den Mund und begann darauf zu kauen. Die Alte lachte wieder und nickte ihm zu. Was Carola zu ihr sagte, verstand Bernhard nicht.
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Vater und Tochter stiegen in Cusco aus dem Bus. Endlich. Die Fahrt hatte ewig gedauert. Zwar sorgten die kleinen Andendörfer mit ihren bunten Häuserfassaden immer wieder für eine gewisse Abwechslung, aber irgendwann hatte Bernhard kein Auge mehr dafür. Das lange Sitzen im Bus, das Geholpere über die schlaglochübersäten Straßen, das Gegackere sowie der Geruch der im Bus mitgeführten Hühner und das immer lauter werdende Dröhnen des Motors, forderten Bernhard am Ende der Reise einiges ab. Doch jetzt lagen diese Strapazen hinter ihm.

Bernhard stellte seinen Rucksack auf den Boden und streckte sich. Er hatte das Gefühl, jeden Knochen in sich zu spüren.

"Na Papa, geht's noch?", fragte Carola.

Bernhard nickte. "Aber länger hätte die Fahrt nicht mehr dauern dürfen."

"Lass uns heute hier in Cusco übernachten."

"Unbedingt. In den nächsten 24 Stunden betrete ich keinen Bus mehr."

Carola schmunzelte. "Dann komm! In der Nähe gibt es eine kleine Pension. Da können wir uns frisch machen, und danach essen wir was. Ich habe einen Mordshunger."

Bernhard hob den schweren Rucksack auf seine Schultern, und Carola übernahm seine Umhängetasche. Sie selbst hatte nur wenig Gepäck dabei. Auf dem Weg zur Pension stellte Bernhard fest, dass es deutlich kühler war, als er erwartet hatte. 

"Ist es hier immer so frisch?"

"Meist ja. Die Stadt liegt sehr hoch. Immerhin 3.400 Meter. Du solltest dir nachher eine Jacke überziehen. Ich möchte dich nicht als meinen ersten deutschen Patienten in Peru behandeln müssen." Carola lächelte ihren Vater schelmisch an.

Zwar hatte sich Bernhard einen Reiseführer gekauft und in Berlin ein bisschen darin geschmökert, aber grundsätzlich war er davon ausgegangen, sich in wärmeren Gefilden aufzuhalten. Ein Irrtum, wie sich nun herausstellte.

Carola betrat ein altes Gebäude und ging in das kleine Büro im Erdgeschoss. Bernhard folgte ihr. Sie waren in der Pension angelangt.

Einige Minuten später standen sie in einem einfach eingerichteten Zimmer, in dem sich zwei Doppelstockbetten befanden. Eine Tür führte in ein altes, aber sauberes Bad mit Dusche. Bernhard sah sich um und stellte seinen Rucksack an die Schranktür. Carola bemerkte seinen Blick.

"Hier wohnen meist Rucksacktouristen. Einfach, aber sauber und spottbillig. Ich hoffe, für drei oder vier Tage genügt es dir."

"Wieso für drei oder vier Tage? Ich denke, wir fahren morgen zu dir."

"Machen wir auch, doch da wirst du nicht lange bleiben wollen. Ich habe schon klargemacht, dass dein Rucksack morgen hier bleibt und du übermorgen zurückkommst. Lass uns was essen gehen. Dabei planen wir deine Aktivitäten. Hier gibt es viele Tourismusagenturen."

Damit war Bernhard einverstanden. Er war froh, dass Carola sich um ihn kümmerte. In seinem Reiseführer hatte Bernhard auch gelesen, dass die Kriminalität hier sehr hoch sei. Doch zuerst machte er sich frisch, nahm seine Jacke aus dem Rucksack und ging mit seiner Tochter wieder los.

Ihr Weg führte sie durch das historische Stadtviertel, in dem auch die Pension lag. Nach einigen Minuten gelangten sie auf einen großen Platz. Eine alte Kirche dominierte das Bild, und nicht weit davon entfernt befand sich eine zweite. In der Mitte waren Blumenrabatten angelegt, um die zahlreiche Bänke standen. Die Häuser rund um den Platz beherbergten kleine Läden und Restaurants.

Zielsicher steuerte Carola auf einen dieser Läden zu. "Papa, gib mir mal dein Portmonee", sagte sie, und Bernhard drückte es ihr in die Hand. "Du kannst hier warten, wenn du willst."

Das Angebot nahm Bernhard gern an. Die Früchte, die die Händler in der Nähe anboten, interessierten ihn im Moment mehr. Er hatte sie noch nie gesehen, und sein knurrender Magen machte sie noch interessanter.

Während Carola den Laden betrat, spazierte er an den Ständen vorbei. Die Händler boten ihm lautstark ihre Waren an, aber er schüttelte jedes Mal den Kopf. Wie sollte er sich mit ihnen verständigen? Er befürchtete, als Tourist ein Vielfaches des normalen Preises zu zahlen. Auch davor hatte sein Reiseführer gewarnt. Andererseits: was sollte ihm passieren? Sein Geld hatte Carola in sicherer Verwahrung.

Langsam schlenderte er zurück in Richtung des Ladens, in dem seine Tochter verschwunden war. Dabei stellte er fest, dass ihn die Vielfalt der Kartoffelsorten faszinierte. Dass die Pflanze aus Südamerika kam, wusste er. Wer wusste das nicht? Aber mit so vielen Formen, Farben und Sorten hatte er nicht gerechnet. Bernhard liebte Kartoffeln. 'Auch dafür hat sich die Reise gelohnt. Mal sehen, wie viele unterschiedliche Erdäpfel ich in den nächsten Wochen probieren kann', dachte er. 

Carola kam aus dem Laden und winkte ihrem Vater zu. "Na, alles erledigt? Wo geht's jetzt hin?", fragte er, als er bei ihr eintraf.

"Jetzt machen wir deine erste Tour klar. Auf zu den Reiseagenturen, die sind gleich da drüben." Carola zeigte auf die andere Seite des Platzes.
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Carola hatte die ersten Angebote an den Schaufenstern überflogen. Eine Tour zum Titicacasee war kein Problem. Sie wusste, dass der See 3.800 Meter hoch lag, und ihr Vater war diese Höhe nicht gewohnt. Kurzerhand plante sie um. 'Beim Essen erklär ich es ihm', beschloss sie und sah sich die Angebote für Machu Picchu an. Eine Tour mit deutschsprachigem Führer wurde nicht angeboten, aber sie wusste, ihr Vater konnte sich sehr gut auf Englisch verständigen. Nun galt es, eine Gruppe zu finden, die weder zu groß noch zu klein war, damit er sich wohlfühlte.

Vor einer Agentur las sie, dass täglich eine Tour starten sollte. 'Aber was heißt das schon', dachte sie und betrat mit ihrem Vater das kleine Büro. Der Verkäufer witterte sofort seine Chance und redete auf Englisch auf Bernhard ein. Doch nach einigen Sekunden begriff er, wer die Verhandlung führte. Und das auf Spanisch. Dem Verkäufer war sofort klar, dass er den erhofften Preis nicht erzielen konnte. Sein Elan ließ spürbar nach. Er drückte Carola einen Flyer in die Hand. "Die möglichen Routen sind hier beschrieben. Suchen Sie sich einfach eine raus", sagte er und ließ sich lässig in seinen Bürosessel fallen.

Carola setzte sich auf einen der alten Holzstühle und überflog das Papier. Währenddessen sah der Verkäufer gelangweilt auf die Uhr und rief in Richtung des Nebenraums hinter seinem Schreibtisch: "Marianna, venga!"

Marianna kam und fragte, was los sei. "Kümmere dich um die Leute! Ich muss zu einem Termin." Dann verließ er grußlos die Agentur. 

"Was für ein unfreundlicher Typ", stellte Carola lakonisch in Richtung ihres Vaters fest.

Noch während Carola las, kam Marianna auf sie zu, setzte sich neben sie und bot ihre Hilfe an. Carola erklärte, was ihr Vater vorhatte. "Ich glaube, ich hätte da was für Sie." Marianna stand auf, ging zum Schreibtisch und sah in das Journal, in dem die vorhandenen Reservierungen erfasst waren.

"In drei Tagen haben wir eine sehr kleine Gruppe. Es sind nur zwei Ehepaare, und wenn Ihr Vater sich anschließen möchte, kann er das gern tun. Ist er das erste Mal in Peru?"

Carola bejahte und wies sofort darauf hin, dass ihr Vater die Höhe nicht gewohnt war.

"Dann wäre diese Gruppe perfekt. Es sind zwei ältere kanadische Paare, die mit dem Zug fahren. Den Trek über Chachabamba wollen sie nicht machen, obwohl er nur zwei Tage dauert. Sie fahren bis zum nächsten Bahnhof, von wo aus der Rest der Strecke im Geländewagen weitergeht. Ist etwas teurer, aber auch viel komfortabler."

"Klingt gut", meinte Carola und erklärte ihrem Vater die Tour. Er war einverstanden. Seine wichtigste Frage war die nach der Verständigung, denn vielleicht kamen die Kanadier aus dem französischen Teil des Landes.

"Das ist kein Problem", meinte Marianna. "Ich bin die Führerin und spreche außer Spanisch auch Englisch."


---ENDE DER LESEPROBE---
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